
Ich glaub nichts. mir fehlt 1uchu 

Brauchen wir das Christentum1 Und wenn nicht, warum doch1 

Impulsreferat 

Prof. Dr. Eberhard Tiefensee, Theologe und Religionsphilosoph, Erfurt 

. .Sind Sie eht>r christl ich oder atheistisch eingestellt?" Su wurde vor einigen Jah-
ren wenige Meter von hier am Hauptbahnhof eine Grnppe von Jugendlichen ge-
fragt Die Interviewer waren von der Universität Leipzig. Die Antwort: .,Wede; -
aoc:h, nonnal halt ." Und wie Sie gerade gehört haben : Statistisch hatten die 
Jugendlichen recht. nur jeder Fünfte hier in Leipzig i.st Christ. Die meisten sind 
auch keine Atheisten. sodass man wirklich .,weder - noch" sagen kann. Diese 
werden in modernen Religionsstatistiken übrigens noch zu den Glltubigen ge-
zählt denn Atheisten glauben ja, dass es keinen Gott gibt. Eine schwer definier-
bare Zahl darüber hinaus sind vielleicht „Elwasi, te n··, die glauben, dass es „da 
noch erwns gibt", aber die mcislcn , vermute ich, sind schli cht rel igiös indifferent 
oder konfessionslos, uod auf sie trifft also dieser Podiumslitel zu : ,,Ich glaub 
nichts. mir fehle nichts". Sie leben wirklich ohne einen AnOug v~n Religion . 

Zuweilen hört man: Wer Religion braucht, möge sie haben - viel leicht auch 
mit einem mitleidigen Unterton, denn das olles haben die meisten ehen weit 
hinter sich. Die letzten Kirchen- oder 
Religionskontakte liegen Generationen 
zurück. Wir im Saal si nd hier stati-
stisch gesehen eine Ausnahme, und 
deswegen werden wir wahrscheinlich 
in diesem Raum nicht nachvollziehen 
kötmen, dass Menschen von sich be-
haupten, religiöse Fragen, in welcher 
Form auch immer, seien für sie irrele-
vant. Sie können zuweilen nicht ein-
mal verstehell. worum es geht, \\.'enn 
jemand nach dem letzten Sinn des Le-
bens frugl oder warum sich Menschen 
streilen. ob es Gott gib! oder ni cht 
und welche Religion wohl die wahre 
ist. Ich will hier nicht erklären, worin 
ich den Unterschied zwischen spiritu-
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eil , re lig iös, christlich oder kirchlich sehe und wie das Gegenteil aussieht, wo 
Religion anfangt und wo Nicht-Religion kommt, wa~ der Unterschied zwischen 
Ersatzrel igion und Religionsersatz ist. Das alles zu erönern würde den Rahmen 
dieser Veranstallung sprengen. 

Was ich auf keinen Fall möchte, ist diese Gruppe irgendwie doch als religiös 
zu deklarieren, wenn sie sich selbst als religionsfrei bezeichnet. Viele Theolo-
gen und Religionswissenschaftl er, habe ich den Verdacht, tun sich mit dieser 

Religiöse Menschen 
unterscheiden sich in 

ihren Moralvorstellungen 
nicht signifikant 

von nicht-religiösen. 

Gruppe der im wahrsten Sinne des 
Wortes Nicht-Glaubenden so schwer, 
dass sie sie am liebsten 1gnoneren und 
sich dann eben doch den Atheisten 
zuwenden, so wie Richard Dawkins, 
dem Biologen. Da kennt man die Ar-
gumentationsmuster, da ist man auf 
sicherem Gelände. 

Was so ll man mit der Gruppe der 
religiös Ind ifferenten machen? Wahr-

schei nlich erwarten Sie je17t, dass ich de nen, die sagen: ,,Mir fehlt keine Reli-
gion", deutlich mache, dass sie Religion brauchen. Ich befü rchte, ich muss Sie 
enttäuschen. Man braucht zum Leben Wasser, Luft und Nahrung, etwas anzu-
ziehen, ein Dach über dem Kopf, soziale Kontakte und noch einiges mehr -
aber Religion, Christentum? 

An dieser Stelle wird gerne Wolfgang Böckenförde mit sei nem berühmten 
Satz zi tiert, dass die Demokratie von Grundlagen lebt, die sie selbst nicht schaf-
fen kann. Aber, so werden meine reltgiös indifferenten Gespr'Jchspartner ein-
wenden, muss diese Grundlage Religion sein? Wir haben doch eine abendländi-
sche Kultur im Rücken, die das hinreichend leisten kann. Oder man betont 
vielleicht, dass die Gesellschaft christliche Werte braucht, welche die Kirchen 
sozusagen verwalten und propagieren. Aber welche Werte sind so genuin christ-
lich, dass man sie nicht als humanistische Werte inzwischen in unserer Kultur • 
finden kann? Und dass sie in d ieser Kultur integriert sind, ist ja oft sogar gegen 
den Widerstand der Kirchen passiert. Es geht also inzwischen auch ohne diese 
Kirchen als Werteagentur. Und wollen wir im Ernst religiös Indifferente als Sit-
tenstrolche bezeichnen, denen nichts heilig ist? Da gibt es wi ssenschaftliche 
Umfragen, die ein deutlich anderes Bild zeichnen: Religiöse Menschen unter-
scheiden sich in ihren Moralvorstellungen nicht signifikant von nicht-religiösen. 
Das gi lt übrigens europaweit. 
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Aber brauchen sie nicht doch Religion, wenn die Warum-Frage auftaucht, wenn 
es Katastrophen gibt? Nach jedem Unglück oder Amoklauf steht neben Kerzen 
und Blumen am Unfallort das Warum auf den Plakaten. Und die Leute strömen 
dann vielleicht doch in die Kirchen. Jedoch, so könnten meine Gesprächspan-
ner entgegnen: Ist das nicht einfach ein Krisenphänomen, wenn man so fragt 
und vielleich1 sogar anfängt zu beten? ,,Normalerweise" tut das heutzutage 
doch kein Mensch. Sie hier im Raum fragen doch auch im Moment nicht nach 
dem Sinn des Ganzen, wenn es Ihnen leidlich gut geht. Ich muss also diese 
Krise bewältigen und dann verschwinden auch diese eigenanigen Phänomene 
wie Warum-Fragen und Gebetsanfälle wieder und ich bin endlich wieder „nor-
mal". ,,Du bist religiös, ich bin nicht religiös - müssen wir uns hier überhaupt 
positionieren? Für wen ist das denn wichtig?", so blaffte einmal eine junge 
Frau zurück, mit der ich über dieses Thema diskutierte. Für wen ist das wich-
tig? Ende der Diskussion. 

Ich befürchte, das Thema de~ Podiums ist falsch gestellt. Niemand sollte ei-
gentlich gefragt werden, ob er Gott oder Christentum braucht oder nicht, denn, 
wie gesagt. beides erweist sich für viele in unserer Umgebung als irrelevant. 
Und ich hoffe, dass auch die Christen Bauchschmerzen bekommen, wenn man 
thren Glauben funktionalisiert: Christsein ist gut, da lebst du gesünder und län-
ger. was angeblich nachgewiesen werden kann, was aber im Blick auf Jesus am 
Kreuz wahrscheinltch doch nicht stimmt - er ist nur 33 Jahre alt geworden. Ja, 
man muss es manchmal so hart sagen! 

Ich behaupte im Gegenteil : Ob wir sie brauchen oder nicht. Religion ist ein-
fach da und deshalb müssen wir uns irgendwie zu ihr verhalten. Die Antwort 
auf dem Hauptbahnhof hätte nicht lauten sollen: ,,Ich bin weder christlich noch 
atheistisch eingestellt", sondern wahrscheinlich richtiger: ,,Ich bin sowohl 
christlich als auch atheistisch eingestellt und deshalb normal." Das trifft es 
nämlich eher. Auf dieser Skala von christlich bis atheistisch ordnet sich die 
Vielfalt unserer Lebensanschauungen ein; jede Europäerin und jeder Europäer 
ist zu verschiedenen Anteilen immer christlich und atheistisch, das eine mehr, 
das andere weniger - und umgekehrt! 

Die Studierenden an unserer theologischen Fakultät in Erfurt sind alle Christen. 
Aber schaut man genau hin, dann wohnt in jedem Christen mindestens ein klei-
ner Atheist. Das ist normal in dieser Region. Diese Mischung macht das Spezi-
fikum aus, weshalb ein ostdeutscher Katholik sich wahrscheinlich recht anders 
darstellt als ein polnischer oder ein bayerischer Katholik - noch, möchte ich 
behaupten, noch. Einige unserer Studierenden kommen aus konfessionslosem 
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Hintergrund, ~ind irgendwann Chri sten geworden und wollen es al so im Theo-
logiestudium genauer wissen. Die haben doch damit ihre konfessionslose Ver-
gangenheil nicht einfach abgelegt, sie wohnt weiter in ihnen. Und fast alle 
Studierenden haben Familienangehörige, Freunde oder Kommilitoninnen, die 

. Atheisten oder religiös Indifferente sind. Die sind doch bei den Lehrveranstal -
tungen, auch bei den Predigten im Gottesdienst virtuell immer mit dabei . Wir 
Christen hören für sie mit, wir befinden uns mit ihnen im inneren Gespräch, 
und außerhalb des Hörsaals oder des Gottesdienstraumes auch im wirklichen 

Wie soll man sich erklären, 
dass manche Dorfkirche 
von denen gerettet wird, 

die nie hineingehen? 

Gesprach . Sie zeigen uns: Man kann 
auch ohne Gott gut leben. Und sie 
halten das, was wir hier beim Katboh-
kentag reden und tun, für seltsam und 
unnormal. 

Aber umgekehrt gilt das auch für d,e 
andere Seite der Skala. Auch für 
Atheisten und rcligios lndifferente 1st 

Religion und speziell in dieser Gegend das Christentum allgegenwärtig. Sie 
können nich1 ausweichen. Sie müssen ja nur die Nachrichten anschalten oder 
die Zeitung aufschlagen . Oder· Wie soll man sich erklären, dass manche Dorf-
kirche von denen gerettel wird, die nie hineingehen? Vielleicht mussten wir 

öfter fragen , warum manche Menschen so etwas tun? In jedem Atheisten, be-
haupte ich, wohnt ein kleiner Christ ; das Christliche in der eigenen Kultur 
und Erziehung ist unübersehbar. Wer sagt, dass Europa maßgeblich von anti-
ken griechischen und römischen Kultureinflüssen lebt, hat sicher recht, aber 
all das wäre doch ohne christliche Missionare und kirchliche Kulturträger 
überhaupt nicht in unsere Gegend gekommen und dort verwurzelt worden. Al-
so Fazit : Wir si nd alle sowohl christlich als auch atheistisch. Kemer ist irgend-
etwas davon wirlclich rein und ganz. Und wenn man einmal das Spiel anfan-
gen würde, den jeweils anderen Anteil hcrauszufiltern und zu eliminieren 
nach der Devise, da fehlt mir dann nichts, würden wahrschemlich die kulturel-
len Verluste enorm sein. 

So viel zur Kulturgeschichte des Abendlandes, man könnte es weiter ausführen. 
Jetzt kommt aber der Philosoph und Theologe in mir durch und ich frage mich, 
ob es nicht auch tiefer liegende verborgene spirituelle und religiöse Anteile 
gibt. Wir sind ja Vernunftwesen und beziehen uns dabei immer, unthematisch 
oft, auf ein Absolutes, auf so etwas wie eine lelLte Instanz. Wer zum Beispiel 
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behauptet, dass alles, was wir tun. denken und anzielen lemlich vorläufig ist 
und sich ständig ändern kann, der macht damit eine Aussage, die er für absolut 
hält: absolut richtig. Wer behauptet, es gibt keine letzte Wahrheit, behauptet : 
Das ist die letzte Wahrheit. Dem Absoluten ist also kaum auszuweichen. Das 
bleibt aber eben oft unbenannt, nicht reflektiert.. das nim.rnt diffuse Gestalt an. 
Man könnte hier Lum Beispiel die Sehnsucht nach letzter Sicherheit nennen 
oder nach einer letzten Gerechtigkeit. Oft ist unklar, welche Rolle dieses abso-
lute X im eigenen Leben workhch spielt. wie mein Verhältnos dazu 1st usw. 
Religiöse Menschen und Atheisten smd da vielleicht aufmerksamer und wacher, 
aber niemandem ist dieser Bereich wirklich fern . Als Cltnst wurde ich ver-
suchen darauf hinzuweisen, dass nach meiner religiösen Erfahrung nicht der 
Zufall oder das Schicksal eine solche letzte Instanz darstellen, auch nicht die 
Gescluchte, die .,am Ende das Urteil spricht", oder die Wahrheit oder die 
Gerechtigkeit, die sich hoffeatlich am Ende durchset1..en wird, auch nicht die 
Evoluuon oder die Naturgesetze, die letzllich alles steuern, also dass das nicht 
irgendein ,.Etwas" ist, sondern ein „Du" . 

Bevor aber jetzt das argumentative Hin und Her losgeht, ware es vielleicht 
empfehlenswert. eoncn Erfahrungsaustausch vorzuschalten. Wir sind nämlich, 
wie der Plulosoph Richard Schacffier einmal sagte, Legastheniker der Erfah-
rung geworden, das heißt, wir können unsere Erfahrung schwer lesen und des-
halb auch schwer kommunizieren. Aus welchen Erfahrungen und Quellen 
z.1ehst du eigentlich deine Kraft zum Leben, z1rn1 Bewältigen von Knsen, deine 
Kraft zur Solidar1tat und Barmherzigkeit 1m oft harten Lebenskampf/ Können 
wir diese Quellen irgendwie identifizieren? Aber eben nicht nur reg1stneren, 
sondern vielleicht auch nach den letzten Gründen graben und - was ja oft nötig 
1st - unsere Erfahrungen und Quellen auch reinigen? Denn das wissen wir doch 
aus Jahrhunderten nusslungener Religions-, Km:hen- und Nallonalgeschichte, 
dass da auch vieles emgetriJbt und unklar ist. Auf jeden Fall, meine ich, muss 
dieser Austausch nut großem Respekt erfolgen . .,Sensibel ist die Erde über den 
Quellen", sagt Reiner Kunz.e in einem Gedicht, .,kein Baum darf gefällt. keme 
Wurzel gerodet werden . Die Quellen könnten versiegen." Und da hat er recht. 
Im Umgang mit Religion oder Nicht-Religion ist durch Hau-drauf-Argumenta-
uon und Besserwisserei schon viel zerstört worden, wenn es mcht sogar zu 
Schlimmerem kam und kommt: Ausgrenzung, Verfolgung, Kriege. Wir kennen 
doch m unserer Region das ganze teunische Programm; das wollen wir nocht 
fortsetzen. 
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Nur jeder Zwanzigslc hier in Leipzig ist Katholik, deswegen ein RuL,cl1lag Lum 
Schluss: Wenn Sie auf ei!lcn Leipziger treffen, einen echten Leip1.iger, tlann 
sind Sie möglicherweise die ersle Katholik.in . die ihm erkcnnhar und lcibhahig 
begegnet. Für ihn ist die Wahrscheinlichkeit, dass er so jemanden noch einmal 
triffl, sehr gering. Also sind Sie es. Das könnte prägend sein. Vielleicht denken 
Sie daran. 
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